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lrcilâ rajS aufgebraust. ©inmal in ber Sodjc
gab eg Slobnenjuppe. S» ©ebieten, bic an ©ie=

ten rcid) Waren, famen S8iiffel= unb SilbfteifS
bagu. Weiter bie Colonie naS SDSeften ber»

ftieft, je fSwieriger ber Seg unb je größer bic

SCugfäde unter ben Qugtieren würbe, um jo
meftr mußten bie Sagen bon entbet)rIiSer, ja
felBft rtnen16el)rIi c£)cr Saft erleichtert Werben.

8tm Segranb liegen gelaffene SBüctjer, Kleiber,

pflüge, Serfgeuge unb Stägcl mar'fierten bie

Staute. ©ig ©alt Safe ©itp erreicht Würbe,

tonnte Weber MilS nod) Stutter unb Steife ge»

tauft werben, ©ort in ber Mormonenftabt am
greiften ©algfee, in ber bam.alê noS Skigbam
gjoung tjerrfSte, genoffert bie Sauberer ifjre erfte

groffe Staft, tonnten jie fief) Wieber ein Wenig

giöitifieren unb jid) mit bem Stötigften üerjetjen.

®ie ©renge beg gelobten Sanbeg Kalifornien
War am 24. Suli erreicht. Su pangtoWn, bag

fpäter in ©tacerbide umgenannt Würbe, tjörten
bie ©lüdgjud)er bon gWei garment, bie in einer

Sod)e für 17 OOO ©offar ©olb aug bem SlaS

geWajd)en hatten. Sm 97u löfte jid) ber gug auf.
StaS alten (Seiten ftoben bie Männer augein»

anber, um ifjren «claim» abgujteifen. ltnb bann

fam für bie mei'ften bie Qeit, ba jie erfennen

mufften, baft bic SirfliSfeit nicht ing Stilb ber

©olbträume baffen Wollte, ©ag um ©ag, bom

frühen Morgen big gum Stbenb müßten jie jid)
in ber gtütjenben ïalifornifSen ©onne mit

©icfel unb ©Saufei. Ober jie ftanben tagein,
tagaug im Saffer eineg gtufjeê ober Stad)eê

unb WujSen ©anb, in einer ©Saufet, einer

alten Skatpfanne ober jonft einem behetfgmäfti»

gen Mittel unb jud)teit barin nad) KörnSen
ober ©täuBSen beg gelben Metadeg. Sem bag

©lücf gur Seite ftanb, ber brad)te bielleid)t in
gWei gafjren ©olb im Serie bon ungefähr 1000

©odarg gujammen — aber um WelSen gefunb»

t)eitIiSen ©reig. gajt alte ©otbgräber litten eut»

Weber unter gieber, 9H)eumatigmug ober ©for»
but, Wenn nicht gar unter alten brei Kran'fbei»
ten gujammen. ©intönig Wie it)r Seben War auch

bie Koft. ©or ädern War jie gu cinjeitig, um
einen hart arbeitenben Mann bei Kräften gu

batten. ©ag tägtiSe ©inerlei Beftanb aug ge=

talgenem ©Sweinefteijdj unb getrodneten Stot)»

nen. Kamen jie einmal — vielleicht oaS einem

guten gunb in bie ©tabt, um g,u fejten, bann

Waren jie bereit, für Surugartifet Wie ©ier unb

Kartoffeln, jeben ©reig gu gat)Ien. 400 000

MenjSen ftrömten 1849 naS Kalifornien; 2000

täglich, unb bie.Meftrgahl erwartete Mifterfctg
unb Ungtiicf. StngejiStg ber 23erfet)rgbert)ätt»

nijje unb geringen ©iStc ber ©ebölferung fanu

man bon einer MenfSenftut fprechen ; bietteid)t

bat eg joISer elementarer ©reignifje beburft,
bamit aug Stmerifa bag Werben fonnte, Wag eg

beute ijt.
Th. H.

Regen — Gottessegen

gn gweifimmen fanu man über bien Stegen

fotgenben Kettenrein tw^en: „©g d)unnt en

Stage, i d)a ber'g jage; eg d)ömme gWee, i bofe
g'jee; eg d)ömme brii, bie SoS^nen Skii." 2tu=

geiSen beborftet)enben Stegeng fennt man aident»

halben im Sanb herum. ©ag ©SweigerijSe
^biotifon bergeiSnet jie in pütte unb giide. ^m
Knonaueramt jagt man: „©reit ber Skacf»

munb (ber ©itatug) en ©ääge, je git'g Stäge;

het=ji aber en puet, btiibt'g Satter guet." ©o

haben auS ber Skifte, Stiefe, Kamor, Katanba

manSmal en puet ober en ©äge, bag ftêiftt eine

Soffen» ober SSebetfapipe um ben ©ipfel herum
ober Solïenjtreifen unterhalb ber ©pipe, ©in
©Sweiger ©rgäl)Ier hat im galjr 1856 aufge»

geiSnet: „pat ber Stiejen einen put, wirb bag

Setter fiSer gut; legt er an ben weiften Kra»

gen, barfjt bit niSt bie Steife Wagen; fSraubt
er aber an ben ©egeit, jo bleib gu paug: beut

gibt eg Stegen." 9tid)t umjonjt jjntfen manSeit»
ortg, gum 33eijpiel im ©arganjerlanb unb bei

Silbt)aug ©ejpenjter, bie bei Sitterunggänbe»

rung umgiehen unb ©SIappt)üttc mit breiter,
berabhängenber Krampe tragen, oft bon fSWar»
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Weils rasch aufgebraucht. Einmal in der Woche

gab es Bohnensuppe. In Gebieten, die an Tie-
ren reich waren, kamen Büffel- und Wildfleisch
dazu. Je weiter die Kolonie nach Westen vor-
stieß, je schwieriger der Weg und je größer die

Ausfälle unter den Zugtieren wurde, um so

mehr mußten die Wagen von entbehrlicher, ja
selbst unentbehrlicher Last erleichtert werden.

Am Wegrand liegen gelassene Bücher, Kleider,

Pflüge, Werkzeuge und Nägel markierten die

Route. Bis Salt Lake City erreicht wurde,
kannte weder Milch nach Butter und Käse ge-

kauft werden. Dort in der Mormoncnstadt am
großen Salzsee, in der damals noch Brigham
Aaung herrschte, genossen die Wanderer ihre erste

große Rast, kannten sie sich wieder ein wenig

zivilisieren und sich mit dein Nötigsten versehen.

Die Grenze des gelobten Landes Kalifornien
war am 24. Juli erreicht. In Hangtown, das

später in Placerville umgenannt wurde, hörten
die Glückssucher von zwei Farmern, die in einer

Woche für 17 000 Dollar Gold aus dem Bach

gewaschen hatten. Im Nu löste sich der Zug auf.
Nach allen Seiten stoben die Männer ausein-
ander, um ihren «elaim» abzustecken. Und dann
kam für die meisten die Zeit, da sie erkennen

mußten, daß die Wirklichkeit nicht ins Bild der

Goldträume passen wollte. Tag um Tag, vom

frühen Morgen bis zum Abend mühten sie sich

in der glühenden kalifornischen Sonne mit

Pickel und Schaufel. Oder sie standen tagein,
tagaus im Wasser eines Flusses oder Baches

und wuschen Sand, in einer Schaufel, einer

allen Bratpfanne oder sonst einem behelfsmäßi-

gen Mittel und suchten darin nach Körnchen
oder Stäubchen des gelben Metalles. Wem das

Glück zur Seite stand, der brachte vielleicht in

zwei Jahren Gold im Werte von ungefähr 1000

Dollars zusammen — aber um welchen gesund-

heitlichen Preis. Fast alle Goldgräber litten ent-

weder unter Fieber, Rheumatismus oder Skor-
but, wenn nicht gar unter allen drei Krankhei-
ten zusammen. Eintönig wie ihr Leben war auch

die Kost. Vor allem war sie zu einseitig, um
einen hart arbeitenden Mann bei Kräften zu
halten. Das tägliche Einerlei bestand aus ge-

salzenem Schweinefleisch und getrockneten Bah-

nen. Kamen fie einmal — vielleicht nach einem

guten Fund in die Stadt, um zu festen, dann

waren sie bereit, für Luxusartikel wie Eier und

Kartoffeln, jeden Preis zu zahlen. 400 000

Menschen strömten 1849 nach Kalifornien; 2000

täglich, und die .Mehrzahl erwartete Mißerfolg
und Unglück. Angesichts der Verkehrsverhält-
nisse und geringen Dichte der Bevölkerung kann

man von einer Menschenflut sprechen; vielleicht

hat es solcher elementarer Ereignisse bedurft,
damit aus Amerika das werden konnte, was es

heute ist.
'i'ii. ».

In Zweisimmen kann man über den Regen

folgenden Kettenrein hören: „Es chunnt en

Räge, i cha der's säge; es chömme zwee, i ha-se

g'see; es chömme drii, die chochen-en Brii." An-
zeichen bevorstehenden Regens kennt man allent-
halben im Land herum. Das Schweizerische

Idiotikon verzeichnet sie in Hülle und Fülle. Im
Knonaueramt sagt man: „Treit der Brack-

mund (der Pilatus) en Tääge, se git's Räge;
het-si aber en Huet, bliibt's Wätter guet." So
haben auch der Briste, Niese, Kamor, Kalanda

manchmal en Huet oder en Tägc, das heißt eine

Wolken- oder Nebelkappe um den Gipfel herum
oder Wolkenstreifen unterhalb der Spitze. Ein
Schweizer Erzähler hat im Jahr 1856 aufge-

zeichnet: „Hat der Niesen einen Hut, wird das

Wetter sicher gut; legt er an den weißen Kra-

gen, darfst du nicht die Reise wagen; schraubt

er aber an den Degen, so bleib zu Haus: heut

gibt es Regen." Nicht umsonst spuken manchen-

orts, zum Beispiel im Sarganserland und bei

Wildhaus Gespenster, die bei Witterungsände-

rung umziehen und Schlapphütte mit breiter,
herabhängender Krämpe tragen, oft von schwar-
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ger garbe, en Sampnipuet ober en Sullegpuet.
gm ©purgau gibt e§ Stegen ober nop mepr
Stegen, menu b'lpafe am ©plingeberg arte

g'SJtorge c^odEteb ; am obern 3ürip[ee, inenn man
be ipaitê im Sod) g'feïjt, eine grofee, butifle gelë=

partie am ©pättnifer Stcrg, bie burp bie grofee

©alöffnung (Sod)) bie ropert llmriffe eineê

SJtannéf geigt, gerner gibt eê Stegen, meun'ë

©pääffli pet am Rimmel (menu ber tpimmet
g'fpööfflet i(t), menn'ë [tard) SOtoorgeroot pät
ober, inie man im mpurgan bafiir fagt : meint
b'SCppegäflcr b'Säben uutonb; ferner meint
b'©unne Saffer güpt ober Inenn [ie gälb abe=

goot, audi brenn b'@tärne glipereb, ber SJtoo en

ipof pet, amp inenn b'©pneebärg [tpiineb, inenn

b'Stärg gang nood) fpiineb, menu be Stäup nib

gum ©pänri uuê mag, luenn'ê be Stäup abe=

truPt, iueiterpin inenn b'Saffer=Stöpre ober

b'Strunne=3tööre naff finb, ober inenn b'SUättli
im .Çuuêgang, b'©tei, b'Spifelftei bor=enr §uu§
uffe träfe finb ober fploipeb, inenn ber SXnfc Iäuf=

[ig mirb, inenn'ê [tiefe ©pmalg e ©öntli peb,

inenn b'©üHe ftinït, menn'ë ©pmitmmli uf=em

SOtift päb, inenn b'SXatgge niber tangeb, b'©palbe
am Stöbe noo flüitgeb, 'ê llugifer 'ê Stee unb

b'Siüit "blooget, b'Slmbipgi (SImeifen) g'fpare=
iniiê über bc Säg giepnb, b'@pnägge über be

Seg Irtuffe, i b'tpööpi d}rüiid)eb, inenn b'2IIe=

böd in'n Siefe unb im gälb obe finb, inenn

b'lpüener praue, i b'ipööpi fipeb, ufern ©übet

(ipüpnerftange) floopneb, inenn b'Smttbe,

b'Spape babeb, b'©päpte fpreieb, b'Sprääe
g'färne pocfeb unb lärmeb, inenn b'Kpape nib
luenb pöre rnaufe, baê peifet miauen, inenn

b'ipünb unb b'Kpape ©raê abfräffeb. gm ©ab=

mental fagt man: 'ê git Stage, b'iDîiitfpeni tlie

inüeft! unb im güripbiet ermapnt man bie ®in=

ber: ©pinb, pööreb finge, fuft gib'ê Steige Sie»

gen foïï'ê aup geben, inenn b'^uuêmueter am
SOtorge b'Staptpappe lang nüb abtrieb, im ©t.
©aller Dberlanb bann, inenn ber gaïïmann, ein

berlrumfpener ©enn, erfpeint. blüeit en

Stage, inenn bie ©onnenftraplen peftig ftepen,
unb bie ©irritêmolfeit, bie ©päfpett, peifeeit

aup Stägeblueft, ©o üer'fünbet fpon ein ©prip=
mort attë einer ©ammlung bon 1824: „Senn'ë
auf ben troPenen Stoben bonnert, bann blüpt
eine ptip, unb menit'ê auf beut naffen Stoben

bonnert, fo blüpt ein Stegen." ©ituneblicf, Stage

tip, baê peifet bent ©onuenbliP folgt um fo nrepr
Stegen. ®ie Stäge=Stluerne, bie Qaumminbe,

fpliefet fip beim Stegen; inenn fie aitfgepi ober

aup inenn fie mäprenb beê Xageê fid) fpliefet, fo

ftept ein fplnereê ©emitter beüor; inenn man fie

(am SJtorgen) pflüPt, fo gibt eê (am felbeit
Stage) Stegen; baper marnt man bie SXinber bor
bem SßftüPen biefer Stimme. 'ê gibt no rnee

Stage: b'Stägetropfe gitntpe efo poop uuf, fagt

man im mpurgau, anbcrnortê: 'ê partît be Stage

a'ê ©raê, 'ê git guet Satter. Stegen an ©übe

D'fiober berïûnbigt ein fruptbareë gapr. ®ie

^auptfape ift unb bleibt: Stovern Stage punnt
allemool Inieber ©unnefpii!

Stup über bie ipäufigfeit beê Si.egenë gibt e§

Stebenêarten unb Stegein. ,,©ê ift fein gapr bor
Stegen fiper", fagt ein ©priplnort. gm 2Iar=

gau bepauptet ber Stolïëniunb: gm Stugfte ift
pinter jebem ipafebttjp e Stiige, fo aup int-3ür=
perifpen, irrt Stuguft fournie pinter febem

©iüübli eë Stägeli füre, unb eilt ©priplnort
fagt: „SIpril unb ^erbft pat pinter jebem ipag

Stegen." ©ine giemlipe ©eltenpeit ift eë, menu
ber 3ûïP)êï ober Sipurgaiter Starter beftiitigen
fann: SSter pänb aïïeë .§eu ooni Steige iiberpo.
Statitrlip ïommt aup bie SBirfung beë Sîegertê

itt fräftigen Sorten gurn Stuëbrucf. ,,©n bärige
Stage ift en ©otteêfâge!" Ober: „Senn'ë leg

(im grüpling bei Xroefenpeit) eit inarme Stage

gääb, murb SXÏÏeê (alte ifeflangentriebe) ufe

troole, pääm Stïïeë g'iroole, ober bä inurb b'©ap
(ben ptftangenmupë) g'fpluiitb ttfehtpfe." ®aran
ift biet gelegen, inie im SJiai ante inarme Stäge.

©ine Stauernregel lautet: „ipat ber Strapuronb
gulneilen Stegen, bringt er reipen ©egen." ®a§

finb bie befte ©itmnter, monnen enanb be Stäge

bergunnt, baê peifet trodene ©ommer mit ge=

legentlipem Stegen. ,,®aê llnïraut berbirbt

nipt, eê gept eper ein Stegen bariiber", meint
ein bebenflipeë ©priplnort. ®ritii ®ing finb
em ipuuê überlääge: be Stäup, b'ê bôbë Siib
(en fuul Siib) unb be Stäge. ©pergpaft fagt
matt git einem S'inbe: ©e Stäge mapt mit, nie

goot nu mibe bure. llnb aup ©rmapieitc iröfteu
fip äpnlip: g gaarte mie b'Stiierebäper ltnber

ein Stäge bur. ©pott 1665 inufete eê einer in

Stafel: „SStaniper fleupt beit Stegen unb fallt
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zer Farbe, en Lampi-Huet oder en Wulle-Huet.
Im Thurgau gibt es Regen oder nach mehr
Regen, wenn d'Hase am Chlingeberg ane

z'Morge choched; am obern? Zürichsee, wenn man
de Hans im Loch g'seht, eine große, dunkle Fels-
Partie am Schäuniscr Berg, die durch die große

Talöffnung (Loch) die rohen Umrisse eines

Mannes zeigt. Ferner gibt es Rege??, wenn's
Schääffli het an? Himmel (wenn der Himmel
g'schööfflet ist), Wenn's starch Moorgeroot hat
oder, wie man in? Thurgau dafür sagt: wenn

d'ApPezäller d'Läden uutond; ferner wenn
d'Sunne Wasser zücht oder wen?? sie gälb abc-

goot, auch we??n d'Stärne glitzered, der Moo en

Hof het, auch wen?? d'Schneebärg schiined, wenn

d'Bärg ganz nooch schiined, wenn de Rauch nid

zum Chämi uus ?nag, wen??'s de Rauch abe-

truckt, weiterhi?? wenn d'Wasser-Röhre oder

d'Brunne-Rööre ??aß sind, oder wenn d'Plättli
im Huusgang, d'Stei, d'Chiselstei vor-eiu Huus
usse naß si>?d oder schwihed, wenn der Anke lauf-
fig wird, Wenn's stieß Schmalz e Göntli hed,

wenn d'Gülle stinkt, Wenn's Schwümmli uf-em

Mist häd, wenn d'Mugge ??ider ta??zed, d'Schalbe

an? Bade noo flüüged, 's Uuzifer 's Vee u??d

d'Liiüt blooget, d'Ainbitzgi (A???eife??) g'schare-

>??iis über de Wäg ziehnd, d'Schi?ägge über de

Weg luuffe, i d'Hööchi chrüiiched, wei?i? d'Ale-
böck in'?? Wiese und im Fäld obe si??d, wenn

d'Hüener chraue, i d'Hööchi sitzed, ufe??? Sädel

(Hühnerstange) floohned, wenn d'Tu??be,

d'Spatze baded, d'Spächte schreied, d'Chrääe
z'säine hocked und lärined, >?>ei?n d'Chatze nid
wend höre mause, das heißt miauen, wenn

d'Hünd ui?d d'Chatze Gras abfrässed. Jin Gad-

mental sagt man: 's git Rage, d'Miitscheni tüe

>??üeft! und in? Zürichbiet ermahnt ?na?? die Kin-
der: Chind, höörcd singe, fust gid's Rüge! Re-

gen soll's auch gebe??, wenn d'Huusmueter am

Marge d'NachtchaPpe lang nüd abtued, im St.
Galler Oberland dann, wenn der Fallmann, ein

verwunschener Sei???, erscheint, 's blüeit en

Rüge, wen?? die Sonnenstrahlen heftig steche??,

und die Cirruswolken, die Schäfchen, heißen

auch Rägeblueft. So verkündet schon ein Sprich-
wort aus einer Sammlung von 1824: „Wenn's
auf den trockene?? Boden donnert, dann blüht
eine Hitz, und wenn's auf den nassen Boden

donnert, so blüht eii? Rege??." Sunneblick, Rage
tick, das heißt den? Sonnenblick folgt um so mehr
Regen. Die Räge-Blueme, die Zaumwinde,
schließt sich bei??? Regen; wenn fie aufgeht oder

auch wenn sie während des Tages sich schließt, so

steht ein schweres Gewitter bevor; wen?? man sie

(am Marge??) pflückt, so gibt es (an? selben

Tage) Regei?; daher warnt man die Kinder vor
dem Pflücken dieser Blume, 's gibt no mee

Räge: d'Rägetropfe gumpe eso hooch uuf, sagt

mai? im Thurgau, andernorts: 's hänkt de Räge

a's Gras, 's git guet Matter. Rege?? an Ende

Oktober verkündigt ein fruchtbares Jahr. Die
Hauptsache ist und bleibt: No-eu? Räge chunnt
allemool wieder Sunneschii!

Auch über die Häufigkeit des Regens gibt es

Redensarten und Regeln. „Es ist kein Jahr vor
Regen sicher", sagt ein Sprichwort. Im Aar-
gau behauptet der Volksmund: Im Augste ist

hinter jeden? Hasebusch e Räge, so auch im-Zür-
cherischen, im August komme hinter jeden?

Stüüdli es Nägeli füre, und ein Sprichwort
sagt: „April und Herbst hat hinter jeden? Hag

Regen." Eine ziemliche Seltenheit ist es, wenn
der Zürcher oder Thurgauer Bauer bestätige??

kann: Mer händ alles Heu ooni Räge übercho.

Natürlich kommt auch die Wirkung des Regens

in kräftige?? Worten zum Ausdruck. „En därige

Räge ist en Gottessäge!" Oder: „Wenn's iez

(in? Frühling bei Trockenheit) en warme Räge

gääb, würd Alles (alle Pflanzentriebe) use

troole, chääm Alles z'traole, oder dä würd d'Sach

(den Pflanzenwuchs) g'schwind uselupfe." Daran
ist viel gelegen, wie in? Mai aine warme, Räge.

Eine Bauernregel lautet: „Hat der Brachmond
zuweilen Rege??, bringt er reichen Segen." Das
sind die beste Stimmer, wo-men enand de Räge

vergunnt, das heißt trockene Sommer mit ge-

legentlichein Regen. „Das Unkraut verdirbt
nicht, es geht eher eii? Rege?? darüber", meint
ein bedenkliches Sprichwort. Drüü Ding sind

en? Huus überlääge: de Rauch, d's böös Wiib
(en fuul Wiib) und de Räge. Scherzhaft sagt

man zu einem Kinde: De Räge macht nüt, nie

goot nu unde dure. Und auch Erwachsene trösten
sich ähnlich: I gaane wie d'Nüerebächer under

en? Räge dur. Schon 16tiv wußte es einer in

Basel: „Manicher fleucht dei? Regen und fallt
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in ben Sad)." @o ïann man peutgntage be [Ftäge

fliep unb in'it Sad) falle ober bom Stage in'n
Sad) djo ober onber b'Sraitfi, unber bS Stauf,
i bS ®adjtrauf djo. ©in Unternehmet I)äb Stage

in b'©d)uep üBetdjo. ©in fd^lneigerifdfieë S>orter=

Bud) auS bem 16. Japrpunbert (SSiaater) bet=

geicfjnet: ,,©t ift bor bem regen unber baS tad)
fommen er ift grab redit geftorBen, öB er guo
armuot ïam."

ipejen ïônnen Stegen machen! ®ie §ej.;e Bat

,,iit beS tiifelê nammen ein riietli init fee

gftoffen, baruf bann uf bem lanb ein regen ge=

bolget unb inn fee ftein gefallen", fo proto=
foUiert 1590 ein Jütcpet ©eticpiSfcpteiBet, äpn=

lid) 1621: „@ie paBe mit brei SauBeften in einen

Sacp gefd)Iagen, barüBer ein Stegen gebolget

fBge. Jm ®inberlieb bon ben brei Jungfrauen
tuet bie britt 'S Sütli uuf, loot bie lieBi ©unnen
itrie,. loot be Stiige bitffe, ober anbernortS: bi

briiti luegt gum yen iter uuS unb loot be Stci=

gen ine. tpat fid) ein ®inb loeB getan, bann ïjilft
ber fpeilfprud): fpeile, tpeile ©tige, brei Sag
Stage, brei Sag ©djnee, 'S tuet mim liebe SiieBti
nümme toee. IpüBfd) ift e§, toenn man bom 3te=

gen eine SerfleinetungS» ober ®ofefotm Btaucpt:

®'Säd) finb bode Stägeli. ©pliini Stögeti macpe

au naff! Sie fiepen BaBen mit ben ftädtinen in
baS Bädjli geftupft; eS ftje aBer 'fein gtoffet (3te=

gen), fonber nun ein HeineS rägeli fommen
(1574). „21IS ein fleineS Stegelin bapat font»

men, toölidjeS unS unter baS Sad) gejagt"
(1637). ©d)on 1465 Batte baS Jitrcper ©eridjt
mit Stegen ober eben Stegenloaffer gu tun: „St.
bon ©rlibacp Bat betjedjen (geftanben, Befannt),
bie toile er tein gefüert, teenn eS bann in bie

ftanben geregnet paB, tätte er guo bem, baS

barin geregnot teere, tein unb flutte ben regen
nit uS."

SBeSpalB Befam teoBI ein Stann auê bem

SafterBiet ben Stamen „tpeinrid) Stegennaff?"
33effer Begreift man, baff ber Stegen in Jtur»
namen borfommt: „®aS guot on Stegenegge"

(1311), Stegemfpalbe, Stegemtpälbeli, Stegem
Sdtatt, StegemSerg, StegemStüti, SBiefen unb
SIder im Stegenfteinler. Son einem metftoütbi»
gen Jeuettegen Bericpten Jütcper 3tad)ricBten
im Japt 1756: ,,©S tear StacptS, als fitB bie=

jenige merfteiirbige 3taturgefd)id)t gugetragen,
toeldje bon einicBen ein Slttfregen, bon anbern
ein ©cptocfeltegen genannt unb bon einid)eit gar
für einen Jeuerregen ausgegeben toirb." 28eni=

ger aufregenb ift ein Jröfdje»Stage, benn ba reg=
net eS feine Jröfcpe, fonbern eS ift ein leicpter,

toarmer JrüpIingStegen, Bei bem bie Jröfcpe
Berborfommen. ©in SStai=Stäge Bat iiBtigenS
nod) anbere förbernbe Sfßirfitng: „SBenn man
bom SStairegen naff toirb, fo toäcpft man nocB."

®rum fingt fleineS Soif im Sernerbiet: „2)tai=

regen, SOtairegen, Bift ein redjter ©otteSfegen,

tränfeft Slümlein, Statt unb StooS, macpft rnicp

fleineS SStännlein groff", ober nod) ecpter, teic
ben ^Ünbern ber ©djnaBelgetoadjfen ift: „3Stai=

rage, mad) mi grooff, i Bin e d^Iiine ©pumpe, i

g'Bööre uitber b'Sumpe, u BliiBemi alS c

©tumpe ftaa, fo teott=i lieber i b'S fpimmeli
gaa." Sin ben Jrüe=Stcige fnüpft fid) aud) @r=

faprung unb SSeiSpeit: Jtüerägen unb Sätt=
lerlüüt BliiBe nib, Bi§ 'S SStittag lüi'tt't. © Jrüe=

rage unb e fpääte Sattler toärt nib be gang ®ag.
SStorgeräge unb SBiiBerteee, Stoomittag nürrii
mee, ober man fagt aitd): Beibe finb g'SOtittag

fcpo niene mee, ober g'DBig g'feptnue gar nüt
mee. SIuS einem Sropfräge fann man in einen

©cplagräge geraten : «Evitata Charybdi in Scyl-
lam incidi, idj Bin auS bem Sropfregen in einen

©djlagregen, ab bem ©algen aufS Stab gefom=

men" (um 1700). Son einem „ijSIatfd)rägen ber

Serfolgungen" fcBreiBt einer 1727, unb fcpon

1558: „©oft ft) gelopt, baff er bie finen ufer=
teedt, unb ba^ fie fein teiubftoff erfcpredt, bar=

grto BIatfd)regen." XteBringenS tear eS mit jener
„Staturgefd)i(Bt, bie fid) gteifcpen bem 14. unb
15. SBeinmonat gugetragen unb boit bem ge=

meinen Soif ein ^Stuetregen genennt teorben"
ober, toie fritper ertoapnt, ein Jeuerregen, nicpf

gar fo unpeimlitB BefteHt toie mit bem ©d)toä=

beiregen, ber über ©oboma unb ©omorrpa ge=

fomrnen: benn, ein SieBpaBer ber 3taturteiffen=
fdjaft ift gcinglid) Berebt (übergeugt), ba^ eS

eine fcptoefetidjte SKaterie fei, alfo bocp teenig»
ftenS fein Jeuer ober Stut. Hub erfrifdjenb toie

ein Stegen ift J. J. ©cpeucpgerS fd)Iitpte @rfennt=
niS unb Sepre: „Son bem Stegen fönnen mir
geugen, baff ber in feiner erften ©eftaltung gteid)
beut fogenannten ©tauBregen auSfepe unb in
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in den Bach." So kann man heutzutage de Rage
flieh und in'n Bach falle oder vom Rage in'n
Bach cho oder onder d'Traufi, under ds Traus,
i ds Dachtrauf cho. Ein Unternehmer häd Rage
in d'Schueh übercho. Ein schweizerisches Wörter-
buch aus dem 16. Jahrhundert (Maaler) ver-
zeichnet: „Er ist vor dem regen under das tach

kommen — er ist grad recht gestorben, öb er zuo
armuot kam."

Hexen können Regen machen! Die Hexe hat
„in des tüsels nammen ein rüetli inn see

gstossen, daruf dann uf dem land ein regen ge-

volget und inn see stein gefallen", so proto-
kolliert 1596 ein Zürcher Gerichtsschreiber, ahn-
lich 1621: „Sie habe mit drei Laubesten in einen

Bach geschlagen, darüber ein Regen gevolget
syge. Im Kinderlied von den drei Jungfrauen
tuet die dritt 's Türli uuf, loot die liebi Sunnen
iine,.loot de Rüge dusse, oder andernorts: di

dritti luegt zum Fenster uus und loot de Rä-

gen ine. Hat sich ein Kind weh getan, dann hilft
der Heilspruch: Heile, Heile Säge, drei Tag
Rage, drei Tag Schnee, 's tuet mim liebe Büebli
nümme wee. Hübsch ist es, wenn man vom Re-

gen eine Verkleinerungs- oder Koseform braucht:
D'Bäch sind Volle Rägeli. Chliini Rägeli mache

au naß! Die Hexen haben mit den stäcklinen in
das bächli gestupst; es she aber kein großer (Re-
gen), sonder nun ein kleines rägeli kommen

(1574). „Als ein kleines Regelin dahar kom-

men, wöliches uns unter das Tach gejagt"
(1637). Schon 1465 hatte das Zürcher Gericht
mit Regen oder eben Regenwasser zu tun: „N.
von Erlibach hat verjechen (gestanden, bekannt),
die wile er Win gefüert, wenn es dann in die

standen geregnot hab, tätte er zuo dem, das

darin geregnot were, Win und schütte den regen
nit us."

Weshalb bekam Wohl ein Mann aus dem

Baslerbiet den Namen „Heinrich Regennaß?"
Besser begreift man, daß der Regen in Flur-
namen vorkommt: „Das guot on Regenegge"
(1311), Regen-Halde, Regen-Häldeli, Regen-
Matt, Regen-Berg, Regen-Rüti, Wiesen und
Acker im Regensteinler. Von einem merkwürdi-
gen Feuerregen berichten Zürcher Nachrichten
im Jahr 1756: „Es war Nachts, als sich die-

jenige merkwürdige Naturgeschicht zugetragen,
welche von einichen ein Blutregen, von andern
ein Schwefelregen genannt und von einichen gar
für einen Feuerregen ausgegeben wird." Wem-

ger aufregend ist ein Frösche-Räge, denn da reg-
net es keine Frösche, sondern es ist ein leichter,

warmer Frühlingsregen, bei dem die Frösche

hervorkommen. Ein Mai-Räge hat übrigens
noch andere fördernde Wirkung: „Wenn man
vom Mairegen naß wird, so wächst man noch."
Drum singt kleines Volk im Bernerbiet: „Mai-
regen, Mairegen, bist ein rechter Gottessegen,

tränkest Blümlein, Blatt und Moos, machst mich

kleines Männlein groß", oder noch echter, wie
den Kindern der Schnabel gewachsen ist: „Mai-
räge, mach mi grooß, i bin e chliine Stumpe, i

g'hööre under d'Lumpe, u bliiben-i als e

Stumpe staa, so wott-i lieber i d's Himmeli
gaa." An den Früe-Räge knüpft sich auch Er-
fahrung und Weisheit: Früerägen und Bätt-
lerlüüt bliibe nid, bis 's Mittag lüüt't. E Früe-
räge und e spääte Bättler wärt nid de ganz Dag.
Morgeräge und Wiiberwee, Noomittag nümi
mee, oder man sagt auch: beide sind z'Mittag
scho niene mee, oder z'Obig g'seht-me gar nüt
mee. Aus einem Tropfräge kann man in einen

Schlagräge geraten: «kivitam Lbar^bcki in
Isrn inoicki, ich bin aus dem Tropfregen in einen

Schlagregen, ab dem Galgen aufs Rad gekom-
men" (um 1760). Von einem „Platschrägen der

Verfolgungen" schreibt einer 1727, und schon

1558: „Gott sy gelopt, daß er die sinen user-
weckt, und daß sie kein Windstoß erschreckt, dar-

zuo blatschregen." Uebringens war es mit jener
„Naturgeschicht, die sich zwischen dem 14. und
15. Weinmonat zugetragen und von dem ge-
meinen Volk ein.Bluetregen genennt worden"
oder, wie früher erwähnt, ein Feuerregen, nicht

gar so unheimlich bestellt wie mit dem Schwä-
belregen, der über Sodoma und Gomorrha ge-
kommen: denn, ein Liebhaber der Naturwifsen-
schast ist gänzlich beredt (überzeugt), daß es

eine schwefelichte Materie sei, also doch wenig-
stens kein Feuer oder Blut. Und erfrischend wie
ein Regen ist I. I. Scheuchzers schlichte Erkennt-
nis und Lehre: „Von dem Regen können Nur

zeugen, daß der in seiner ersten Gestaltung gleich
dem sogenannten Staubregen aussehe und in
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Bielen bicpt ineinanbet ftepenben SBaffertröpflein
beftepe."

@S rägnet Stemb, SSii, S^ääBIi, trenn bie

ißflangungen Bei großer ©rocfenpeit ben ©egen
beS SegenS empfangen. ©S pöi ©pröttli g'räg=
net, toenn im ©omnter nacp toarmem Segen
gaplreicpe junge ifcöten über ben SSeg pitpfeii.
Itnb trenn'S ©pape rägnet, mag bie SBitterung
aucp nocp fo abfcpeulicp fein, trop alter tpinber=

niffe toerbe icp baS unb baS auSfiipren. „®aS
mup man paBen, unb inenn eS barum Äapen
regnete." „®aS ift bocp au e gropi Qiit, mentis

Srattoiirft rägnet unb ©piiecpli' fcpniit!" ©ap
baS Sßetter recpt lang fo Bleibe, ioünfcpt man
autp bann, ioeun'S ©pabiScprut rägnet unb

©päcffiite fcpneit! ©er eine maipt bie ©rfap=

rung: Söenn'S ©lüi rägnet, Bift bu am
©cparme, baS peipt unter ©atp; unb ein anbe=

rer: äBenn'S ©litd: rägnet, fo fcpüttet'S mit 3ü=
bere. ©urcpauS glaubpaft leprt ein alteS ©pricp=
ioort auS ©t. ©allen (umS Sapr 1000) : ,,©o ig

regenot, fo napent te bourna", meutt e§ regnet,
loerben bie Säume nap. llebrigenS: Sßenn'S im
SCugfte rägnet, fo rägnet'S ipung unb Stoft,
unb baS ift Beffer als ©cploefel unb Slut. §Iucp

allerlei ©taube unb SIBerglauBe Bermifcpt fiep

mit bent Segen. 'S tpunnt fertiger ge rägtte,
inenn me en ©epirm mitnimmt. Secpt anmutig
Hingt folgenbeS: Sßenn'S bie gange SBocpe ge=

regnet pabe, fo fei eS bocp am ©amStagnacpmit=
tag fcpön, bap bie arme Süüt cpönnett iri ipemli
iröcHte: Segnet'S am erften ©ienSiag eineS S0to=

naiê, fo regnet'S alte ©ienStage in biefem 3)to=

nat. ©er Sauer fiept eS niept gern, inenn eS ipm
auf ben ißflug regnet. SSenn'S einer Sraitt am
IpocpgeitStag in ben ®rang regnet, fo pat fie Biel

Serbrup im ©peftanb. 2Iber aucp baS ©egenteit
pabe fidp fepon oft beinäprt: en Sruutcprang
muep=eS rägne, baS gibt ©IM. 21uS bem Segett

am IpocpgeitStag ïann man itbrigenS auip ein=

faep erfepen, bap fie eine ©cpletferitt iuerbe ober

bap er ein ©cplecïer fei. SBenn'S rägnet, nimm
'S Stänteli mit, ifcp=eS fcpöö, cpaft tue, iua§

b'lnitt, fagte ©itlenfpiegel in lifter. Sotp main
eperlei lueip baS ^biotüon bent Segen aBgu=

laufepen, gum Seifpiel broltige SoI'fSreinte in
Stenge, toie etlna: „Sße'S nume nib rägnet, ine'S

nutrte nib fcpneit, ine nurne mitS ©cpäpeli nib
b'@tägert aB g'peit!"

Aus der Frühzeit des Menschen

Von Prof. Eugène Pittard

311S Qsitropa nocp bon SagbtotIB ioimmelte. —
©aS öltefte £>aitStier ift Per §itnb. — IJifapB
Bauer licBtcn tpunbefletfdj. — ©te erften 31cfer=

Bauer luaren bie erften geftungsBauer.

SBäprenb Bielen taufenb ^apren lebten bie

Borgefcpicptlicpen SSenfipen ber ©teingeit auS»

feptiepliep Bon ber Sagb unb Bon bett ioilben

grüepten beS SBalbeS. ®aS SBitb tummelte fiep

in gropen .föerben. ©in ©rnäprungSprobleut
gab eS niept; benn bie menfcplicpen gamilien
innren gering an QapL ©er eitropäifcpe Säger
maepte 3agb auf ben Sifon, baS inilbe tß.fexb,

baS Sentier, bie Sintilope, ben StofcpuSocpfen,
ben ipirfcp, baS Sep, baS SBilbfcptoein. ©rft
gegen ©nbe ber SHtfteingeit erfcpeiiten aucp

©emfe, ©teinBocl, Sturmeltier, SHpenpafe,

einige Sögel, ©agu fant bie gifepbeute auS ben

©elnäffern.
SBarum baepten biefe Söpfer niept baran,

Säugetiere gu gäpmen? Sn Säpe Bon 3Jta=

con im ©epartement Saône-et-Loire gibt eS ein

geinaitigeS Sager Bon ißferbetnoepen, bie peute
als ©ünger abgebaut loerben. Stan fcpäpt bie

3apl ber bort getöteten ©iere auf 100 000. Sit
eingelnen ^öplen fittb Sefte Bon Sentierïnocpen
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vielen dicht ineinander stehenden Wassertröpflein
bestehe."

Es rägnet Aemd, Wii, Rääbli, wenn die

Pflanzungen bei großer Trockenheit den Segen
des Regens empfangen. Es hat Chröttli g'räg-
net, wenn im Sommer nach warmem Regen

zahlreiche junge Kröten über den Weg hüpfen.
Und Wenn's Chatze rägnet, mag die Witterung
auch noch so abscheulich sein, trotz aller Hinder-
nifse werde ich das und das ausführen. „Das
muß man haben, und wenn es darum Katzen

regnete." „Das ist dach au e großi Ziit, Wenns

Bratwürft rägnet und Chüechli' schnitt!" Daß
das Wetter recht lang so bleibe, wünscht man
auch dann, Wenn's Chabischrut rägnet und
Späcksiite schneit! Der eine macht die Ersah-

rung: Wenn's Glück rägnet, bist du am
Schärme, das heißt unter Dach; und ein ande-

rer: Wenn's Glück rägnet, so schüttet's mit Zü-
bere. Durchaus glaubhaft lehrt ein altes Sprich-
wort aus St. Gallen (ums Jahr 1000) : „So iz

regenot, so naßent te bouma", wenn es regnet,
werden die Bäume naß. Uebrigens: Wenn's im
Augste rägnet, so rägneh's Hung und Most,
und das ist besser als Schwefel und Blut. Auch

allerlei Glaube und Aberglaube vermischt sich

mit dem Regen, 's chunnt weniger ge rägne,
wenn me en Schirm mitnimmt. Recht anmutig
klingt folgendes: Wenn's die ganze Woche ge-

regnet habe, so sei es doch am Samstagnachmit-
tag schön, daß die arme Lüüt chönnen iri Hemli
trockne: Regnet's am ersten Dienstag eines Mo-
nats, so regnet's alle Dienstage in diesem Mo-
nat. Der Bauer sieht es nicht gern, wenn es ihm
auf den Pflug regnet. Wenn's einer Braut am
Hochzeitstag in den Kranz regnet, so hat sie viel

Verdruß im Ehestand. Aber auch das Gegenteil
habe sich schon oft bewährt: In en Bruutchranz
mueß-es rägne, das gibt Glück. Aus dem Regen

am Hochzeitstag kann man übrigens auch ein-

fach ersehen, daß sie eine Schleckerin werde oder

daß er ein Schlecker sei. Wenn's rägnet, nimm
's Mänteli mit, isch-es schöö, chast tue, was

d'witt, sagte Eulenspiegel in llster. Noch man-
cherlei weiß das Idiotikon dem Regen abzu-
lauschen, zum Beispiel drollige Volksreime in
Menge, wie etwa: „We's nume nid rägnet, we's

nume nid schneit, we nume miis Schätzeli nid
d'Stägen ab g'heit!"

Xii5 àer liülix<'i1 Nenselien

Von IZuMQS ?ittarä

Als Europa noch von Jagdwild wimmelte. —
Das älteste Hanstier ist der Hund. — Pfahl-
bauer liebten Hundefleisch. — Die ersten Acker-

bauer waren die ersten Festungsbauer.

Während vielen tausend Jahren lebten die

vorgeschichtlichen Menschen der Steinzeit aus-

schließlich von der Jagd und von den wilden

Früchten des Waldes. Das Wild tummelte sich

in großen Herden. Ein Ernährungsproblem
gab es nicht; denn die menschlichen Familien
waren gering an Zahl. Der europäische Jäger
machte Jagd auf den Bison, das wilde Pferd,

das Rentier, die Antilope, den Maschusochsen,
den Hirsch, das Reh, das Wildschwein. Erst
gegen Ende der Altsteinzeit erscheinen auch

Gemse, Steinbock, Murmeltier, Alpenhase,
einige Vögel. Dazu kam die Fischbeute aus den

Gewässern.
Warum dachten diese Völker nicht daran,

Säugetiere zu zähmen? In der Nähe von Ma-
con im Departement Laöns-st-lloire gibt es ein

gewaltiges Lager von Pferdeknochen, die heute
als Dünger abgebaut werden. Man schätzt die

Zahl der dort getöteten Tiere auf 100 000. In
einzelnen Höhlen sind Reste von Rentierknochen

379


	Regen - Gottessegen

